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»Ein Fenster zum heißen Univer

sum«: William B. Atwood, Peter F. 

Michelson und Steven Ritz sind 

Mitglieder des internationalen 

GlastTeams. Die Forscher erklären 

die physikalischen Details zum 

neuen GammaSatelliten und zu 

seinen Beobachtungen.

»Die Parallelwelten des Hugh 

Everett«: Als der Quantentheore

tiker seine bahnbrechende Arbeit 

veröffentlichte, wurde er von 

seinen Kollegen ignoriert. In 

Sciencefictionkreisen wurde er 

jedoch als Held gefeiert – als 

Erfinder der multiplen Universen!

 www.spektrum.de

  
HugH EvErEtt

QuantEnpHysik

zwischen der Art und Weise, wie Elementar-
teilchen auf der mikroskopischen Quantenebe-
ne miteinander wechselwirken, und dem, was 
geschieht, wenn man sie in der klassischen ma-
kroskopischen Ebene ausmisst. In der Quan-
tenwelt kann sich ein Elektron oder ein Pho-
ton (oder mehrere solcher Teilchen) in einer so 
genannten Superposition, einer Überlagerung 
mehrerer möglicher Zustände befinden. Ein 
Elektron beispielsweise kann mehrere Aufent-
haltsorte, Geschwindigkeiten und Spinorien-
tierungen gleichzeitig besitzen.

Dennoch kommen Wissenschaftler, wenn 
sie diese Eigenschaften präzise messen wollen, 
jedesmal zu nur einem Ergebnis: Sie messen 
nur genau einen der möglichen Zustände. 
Auch haben sie nie ein makroskopisches Ob-
jekt in einem Superpositionszustand beoachtet. 
Das Problem läuft daher auf folgende Frage 
hinaus: Wie und warum geht die ganz kon-
krete Welt unserer Erfahrung aus einer Vielzahl 
von Alternativen hervor, wie sie in der Quan-
tenwelt der Überlagerungen existieren?

Die Wellenfunktion scheint
zu »kollabieren«
Um Quantenzustände zu beschreiben, verwen-
den Physiker mathemathische Formeln, so ge-
nannte Wellenfunktionen. Diese stellen gewis-
sermaßen eine Liste aller möglichen Konfigu-
rationen eines Quantensystems dar. Außerdem 
enthält die Liste Zahlen, die die Wahrschein-
lichkeit dafür angeben, dass wir bei einer Mes-
sung des Systems genau eine dieser Konfigura-
tionen ermitteln. Welche dieser Konfigurati-
onen wir tatsächlich messen, ist anscheinend 
Zufall. Die Wellenfunktion behandelt alle Ele-
mente einer Superposition als gleichermaßen 
real, wenngleich nicht unbedingt als gleich 
wahrscheinlich.

Eine weitere Formel, die Schrödinger-Glei-
chung, beschreibt, wie sich die Wellenfunktion 
eines Quantensystems im Laufe der Zeit verän-
dert, nämlich stetig und deterministisch, das 
heißt, ohne dass der Zufall eine Rolle spielt. 
Doch diese elegante mathematische Form wi-
derspricht dem, was Menschen beim Studium 
eines Quantensystems, beispielsweise eines 
Elektrons, wirklich messen. Denn im Moment 
der Messung scheint die Wellenfunktion, die 
eine Superposition von alternativen Zuständen 
beschreibt, in einen dieser Zustände zu »kolla-
bieren«. Die stetige Entwicklung der  Wellen-
funktion wird anscheinend unterbrochen, es 
kommt zu einer Diskontinuität und man er-
hält nur ein einzelnes Messergebnis. Alle ande-
ren Möglichkeiten sind verschwunden, sie sind 
kein Teil unserer klassischen (nicht quanten-
mechanischen) Realität mehr.

Welches Ergebnis die Messung hervor-

Von Peter Byrne

Hugh Everett III. war ein brillanter Mathema-
tiker, ein begnadeter Quantentheoretiker und 
Weltbildzertrümmerer und er bereicherte die 
Physik schon in jungen Jahren um eine neue 
Auffassung der Wirklichkeit. Später in seinem 
Leben wurde er allerdings Chef einer erfolg-
reichen Firma im Militärsektor. Dies verschaff-
te ihm – in Zeiten, in denen der nukleare 
Overkill drohte – Zugang zu den bestgehüte-
ten Militärgeheimnissen der USA und verhalf 
ihm sogar zu Einfluss auf den Lauf der Weltge-
schichte. In der Welt der Science fiction 
schließlich ist er ein Held, nämlich der Mann, 
der die Quantentheorie der multiplen Uni-
versen ersann. 

Für seine Kinder allerdings war er wieder-
um jemand Anderes: ein emotional abwesen-
der, unerreichbarer Vater, »ein Möbelstück, das 
am Esszimmertisch saß« und eine Zigarrette in 
der Hand hielt. Der Kettenraucher und Ge-
wohnheitstrinker starb im Alter von nur 51 
Jahren. Dies jedenfalls war sein Leben in un-
serem (KURSIV) Teil des Universums. Ist die 
Viele-Welten-Theorie korrekt, die Everett Mit-
te der 1950er Jahre als Student an der Univer-
sität Princeton formulierte, nahm es aber auch 
viele andere Wege – nämlich jeweils andere in 
einer Unzahl von Paralleluniversen.

Seine bahnbrechenden Arbeiten überwan-
den einen theoretischen Engpass in der Quan-
tenmechanik: die Erklärung des Wie (KUR-
SIV). Obwohl die Viele-Welten-Theorie auch 
heute keineswegs allgemein akzeptiert ist, nah-
men seine Problemlösungsstrategien das Kon-
zept der Quanten-Dekohärenz und damit die 
moderne Erklärung dafür vorweg, warum sich 
die probabilistischen Absonderlichkeiten der 
Quantenmechanik in unserer konkreten Erfah-
rungswelt auflösen.

Seine wissenschaftlichen Thesen sind in 
Physikerkreisen und philosophischen Zirkeln 
wohlbekannt. Nur wenige hingegen wissen um 
die Geschichte dieser Entdeckungen oder ken-
nen Everetts Leben jenseits der Wissenschaft. 
Archivrecherchen unter anderem des rus-
sischen Historikers Eugene Schikhowtsew 
(Schreibweise?, Amerikaner schreiben Shik-
hovtsev), meine eigene Suche nach Dokumen-
ten sowie Gespräche, die ich mit einstigen Kol-
legen und Freunden des Wissenschaftlers und 
auch mit seinem Sohn führte, bringen nun das 
Leben eines hochintelligenten Menschen ans 
Licht, der allzu früh seinen persönlichen Dä-
monen erlag.

Everetts wissenschaftliche Reise zu neuen 
Welten begann in einer Nacht des Jahres 1954 
»nach einem oder zwei Glas Sherry«, wie er 
sich zwei Jahrzehnte später erinnerte. Er, sein 
Princeton-Kommilitone Charles Misner sowie 
Aage Petersen (Petersen war damals Mitarbei-
ter von Niels Bohr und gerade zu Gast an der 
Universität) dachten sich »lächerliche Folge-
rungen aus der Quantenmechanik« aus. In die-
sen Stunden kam Everett der Grundgedanke 
zu seiner Viele-Welten-Theorie, den er in den 
folgenden Wochen zu einem Dissertationsthe-
ma auszuweiten begann.

Im Grunde wollte er die mathematische 
Theorie selbst nutzen, um die Bedeutung der 
quantenmechanischen Gleichungen zu ent-
schlüsseln – anstatt ihr lediglich interpretieren-
de Hypothesen anzuhängen. Damit forderte 
der junge Mann das physikalische Establish-
ment seiner Zeit heraus: Es galt, die funda-
mentale Frage zu überdenken, was physika-
lische Realität überhaupt ausmacht.

Wagemutig nahm sich Everett das berüch-
tigte quantenmechanische Messproblem vor, 
das die Physiker seit den 1920er Jahren be-
schäftigte. Es resultiert aus dem Widerspruch 

astronomiE & pHysik

Als er seine Theorie der multiplen Universen veröffentlichte, wurde 
sie von der physikalischen Gemeinde schlichtweg ignoriert. Zu Unrecht, 
wie sich einige Zeit später herausstellte. Doch Hugh Everett, der als 
Privatmann ein eher trostloses Leben führte, hatte der akademischen 
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In Kürze
  Vor 50 Jahren ersann 
Hugh Everett III. das 
Viele-Welten-Modell der 
Quantenmechanik. 
Diesem zufolge kommt 
es durch Quanteneffekte 
zu zahllosen Verzwei-
gungen des Universums, 
zu parallen Universen, in 
denen jeweils Unter-
schiedliches geschieht.

  Seine Theorie ist kein 
Phantasieprodukt, son-
dern Everett hat sie aus 
fundamentalen Gleichun-
gen der Quantenmecha-
nik mathematisch abge-
leitetet. Dennoch wurde 
sie von den meisten 
Physikern seiner Zeit 
abgelehnt. Um große 
Kontroversen zu vermei-
den, kürzte er sogar 
seine Doktorarbeit.

  Nachdem sich Everett 
enttäuscht von der 
Physik abgewandt hatte, 
arbeitete er sehr erfolg-
reich im Bereich militä-
rischer und industrieller 
Anwendungen der Ma-
thematik und Computer-
technik. Als Mensch 
war er emotional zurück-
gezogen und galt als 
starker Trinker.
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Ein Fenster zum

heißen Universum

In Kürze
  Das Gamma-ray Large Area 

Space Telescope (Glast) wird 
schon ab Mai das Universum 
im Gammalicht untersuchen. 
Ebenso wie der sehnsüchtig 
erwartete Teilchenbeschleu-
niger LHC gilt es als »Entde-
ckungsmaschine«, die den 
Übergang zu einer neuen Ära 
der Physik markiert. 

  Glast, das kurz vor dem Start 
noch öff entlichkeitswirksam 
umbenannt werden soll, 
schlägt gleich zwei Fliegen 
mit einer Klappe. Einerseits 
untersucht das Teleskop den 
bislang kaum erforschten 
Gammastrahlenhimmel. 
Andererseits registriert es 
präzise die Ankunftszeiten 
von Gammapulsen. Dadurch 
lassen sich eine Reihe 
theoretischer Vorschläge zur 
Erweiterung des Standard-
modells der Elementarteil-
chenphysik überprüfen.

  Mit vereinten Kräften 
könnten LHC und Glast das 
Rätsel der Dunklen Materie 
lösen, die den Hauptbestand-
teil der Masse in unserem 
Universum darstellt.

WELTRAUMTELESKOPE

Das Weltraumteleskop Glast wird schon ab Mai einen unerforschten 
Teil des Gammahimmels ins Visier nehmen. Astronomen hoff en nun 
vor allem auf neue Erkenntnisse über Dunkle Materie und andere 
rätselhafte Phänomene einer neuen Physik.

gien stattfi nden. An diese Energien wiederum 
reicht die Energie der Gammastrahlung we-
sentlich näher heran als die des Lichts. Als 
Quelle für Information über energiereiche as-
trophysikalische Prozesse sind kosmische Gam-
maquanten daher hervorragend geeignet.

Zur Erde gelangen sie aber nicht. Zwar le-
gen viele Gammastrahlen Strecken von Milli-
arden von Lichtjahren zurück, ohne sich auf-
halten zu lassen. Doch an unserer Atmosphäre 
scheitern sie. Bei ihrem Aufprall erzeugen sie 
aber regelrechte Teilchenschauer. Deren Signale 
wiederum können sogar bodenbasierte Obser-
vatorien messen, dann nämlich, wenn sie von 
extrem energiereichen Gammateilchen mit 
über 100 Milliarden Elektronenvolt ausgelöst 
wurden und daher entsprechend stark sind. 
Um aber kosmische Gammastrahlung unter-
halb dieser Energieschwelle beobachten zu 
können, müssen die Forscher Spezialteleskope 
im Weltall nutzen.

Im Erfolgsfall winkt reiche Belohnung
Doch auch das ist nicht einfach, denn die Viel-
falt am Gammahimmel  ist durchaus verwir-
rend: Was für den einen die gesuchten Signale 
sind, ist für den anderen unerwünschtes Hin-
tergrundrauschen. Bei ihrer Jagd nach neuen 
Phänomenen werden die Wissenschaftler daher 
zunächst alle konventionellen astrophysika-
lischen Erklärungen für ihre Daten ausschlie-
ßen müssen. Im Erfolgsfall winkt ihnen aber 
reiche Belohnung, denn Glasts Messungen 
sind derzeit die einzigen, mittels derer wir eini-
ge grundlegende Fragen der Physik beantwor-
ten können.

Teil-
chenphy-
siker sind bei 
der Datenauswer-
tung ebenso gefragt wie 
Astronomen. Die Konver-
genz dieser beiden traditionell 
so unterschiedlichen Disziplinen ist 
eine der wichtigsten Entwicklungen in 
der Physik im Verlauf der vergangenen zwei 
Jahrzehnte (siehe »Duell der Felder« von David 
Kaiser, Spektrum der Wissenschaft 10/2007, S. 
26). Die Autoren dieses Beitrags sind dafür ein 
gutes Beispiel. Atwood und Ritz kommen aus 
der Teilchenphysik, während Michelson Astro-
physiker und ein Mitglied des Forscherteams 
ist, welches das »Energetic Gamma Ray Expe-
riment Telescope« (Egret) für den letzten groß-
en Gammastrahlungssatelliten der Nasa ent-
wickelte. Die Mission des Compton Gamma-
ray Observatory (CGRO) endete allerdings 
bereits im Jahr 2000.

Die Idee für das Hauptinstrument des 
CGRO-Nachfahren Glast, das Large Area Te-
lescope (LAT), entstand 1991 im Rahmen 
eines von Michelson abgehaltenen Seminars 
am kalifornischen Stanford Linear Accelerator 
Center (Slac). In der Folge kam es zum Gedan-
kenaustausch zwischen Michelson, Atwood 
und Mitgliedern der kurz zuvor gegründeten 
und von Elliott Bloom geleiteten SlacArbeits-
gruppe für Astroteilchenphysik und schließlich 
entwickelte Atwood das grundlegende Design 
für das LAT. Er schlug vor, auf Silizium basie-
rende Teilchendetektoren für die Anwendung 
in Gammastrahlungsteleskopen anzupassen. 

Von William B. Atwood, 
Peter F. Michelson und Steven Ritz

Schon in wenigen Wochen öff nen Wis-
senschaftler ein neues Fenster zum 
Universum. Im Mai nämlich startet 
die US-Weltraumbehörde Nasa ihr 

»Gamma-ray Large Area Space Telescope« 
(Glast). Mit diesem Gammastrahlungsteles-
kop werden Astronomen den rätselhaften Phä-
nomenen in der Umgebung von supermasse-
reichen Schwarzen Löchern und Neutronen-
sternen auf den Grund gehen können. Doch 
Glast ist nicht die einzige neue »Entdeckungs-
maschine«. Nur wenig später werden Teilchen-
physiker mithilfe des Large Hadron Collider 
(LHC), der derzeit am europäischen Teilchen-
forschungszentrum Cern bei Genf in Betrieb 
genommen wird, die fundamentalen Baustei-
ne der Natur und ihre Wechselwirkungen auf 
kleinsten Distanzen in den Blick nehmen – 
genauer, als es je zuvor möglich war (siehe 
»Ring der Erkenntnis« von Gerhard Samulat, 
Spektrum der Wissenschaft 9/2006, S. 80).

Das schönste an dieser Doppelpremiere: 
Möglicherweise stoßen die Forscher bei beiden 
Experimenten auf dieselben mikroskopischen 
Phänomene. Glast wird sie in der Weite des 
Kosmos entdecken, während sie im LHC un-
ter den künstlichen Bedingungen einer Be-
schleunigeranlage auftreten. Solche span-
nenden und geradezu revolutionären Zeiten 
erlebt die Wissenschaft nur selten. 

Gammastrahlen liegen am energiereichsten 
Ende des elektromagnetischen Spektrums, sie 
verfügen über die höchsten Energien und da-

her die kürzesten Wellenlängen. Somit sind sie 
erheblich energiereicher als sichtbares Licht 
und selbst als Röntgenstrahlen. Gammapho-
tonen tragen so viel Energie, dass sich ein Teil 
davon gemäß Einsteins berühmter Formel 
E=mc2 in Materieteilchen umwandeln kann.

Der Gammastrahlungshimmel gleicht dem 
gewohnten Himmel, den wir des Nachts über 
uns sehen, in fast nichts. Gleichwohl bietet er 
einen überraschend vielfältigen Anblick. Gam-
maaugen sähen statt der so friedlich wirkenden 
tintenschwarzen Kuppel einen brodelnden 
Kessel voller supermassereicher Schwarzer Lö-
cher, die Materie mit nahezu Lichtgeschwin-
digkeit ins Weltall schleudern, voller gewaltiger 
Sternexplosionen und ihrer schimmernden 
Überreste und voller superdichter Neutronen-
sterne mit gigantischen Magnetfeldern. Sie sä-
hen auch das Glühen der Galaxis, das sich ge-
ladenen Teilchen der kosmischen Strahlung 
verdankt, die miteinander zusammenstoßen. 
Und vielleicht sähen sie auch die Vernichtungs-
strahlung bislang unbekannter Elementarteil-
chen, aus denen möglicherweise die geheim-
nisvolle Dunkle Materie besteht.

Schon 1958 hatte der inzwischen verstor-
bene Physiker Philip Morrison in einem ein-
fl ussreichen Aufsatz die Möglichkeiten der 
Gammaastronomie vorausgesehen. Das ver-
gleichsweise energiearme optische Licht ein-
schließlich des Lichts der Sterne habe, so hieß 
es darin, schon verschiedene Wandlungspro-
zesse durchlaufen und weise nur noch indirekt 
auf seine ursprüngliche Quelle hin. Letztlich 
stamme es von nuklearen oder subnuklearen 
Vorgängen ab, die bei sehr viel höheren Ener-

Revolu-
tionäres In-
strument für die 
Hochenergieastrono-
mie: der Satellit Glast, 
der Mitte Mai dieses Jahres 
ins Weltall starten wird. Abheben
soll er allerdings unter einem 
neuen Namen. Diesen wird die 
US-Weltraumbehörde Nasa 
bekanntgeben, sobald sie ent -
sprechende Vorschläge aus aller 
Welt ausgewertet hat.
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Unsere Webseite astronomie-heute.de ist Ihnen sicherlich vertraut – aber kennen Sie schon  
die Möglichkeiten, die Ihnen MySpace bietet? Dort können Sie unter groups.myspace.com/ 
astronomieheute mit Magazinmachern und Lesern diskutieren, außerdem erwarten Sie immer 
wieder attraktive Gewinnspiele!  myspace.com/astronomie_heute

aStronomie  
für die ohren
In der aktuellen Ausgabe des  

Kosmopod finden Sie wieder 

Geschichten rund um die Themen 

Astronomie, Raumfahrt und 

Sciencefiction als MP3Datei in 

iTunes oder zum Onlinehören 

unter kosmopod.de

doSSier »raumfahrt«
Columbus – Messenger – Cassini: 

Raumsonden und Teleskope 

senden uns immer detailliertere 

Informationen von zunehmend 

fernen Welten. Doch auch unsere 

himmlische Nachbarschaft  

birgt noch manche Überraschung. 

Lesen Sie mehr in unserem  

OnlineDossier unter  

 spektrumdirekt.de/raumfahrt

denk mal!
Was verursacht die Drehung  

der Erde? Wissen Sie’s? Diese und 

andere denkwürdige Fragen fin

den Sie unter 

 astronomieheute.de/denkmal

MySpace

Die Entstehung von Leben ist eng verbunden mit  

der Entfaltung komplexer Chemie. Wie können 

jedoch unter den extremen Bedingungen des Welt

raums große präbiotische Moleküle entstehen? 

Laborexperimente zeigen: Staub und Eisteilchen 

machen’s möglich! www.suwonline.de

Sterne und weltraum 4/2008
Staub – Geburtshelfer bei der Planeten 

entstehung; Schwarze Löcher – Keimzellen  

der Galaxien; Fernrohrtest – OMC 300:  

Spiegelteleskop der Oberklasse u. v. m.

www.suwonline.de
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Titelthema: »Aliens 

unter uns?« Gab es 

alternatives Leben auf 

der Erde? Relikte einer  

2. Urzeugung könnten 

noch existieren!    

 www.spektrum.de
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HugH EvErEtt

QuantEnpHysik

zwischen der Art und Weise, wie Elementar-
teilchen auf der mikroskopischen Quantenebe-
ne miteinander wechselwirken, und dem, was 
geschieht, wenn man sie in der klassischen ma-
kroskopischen Ebene ausmisst. In der Quan-
tenwelt kann sich ein Elektron oder ein Pho-
ton (oder mehrere solcher Teilchen) in einer so 
genannten Superposition, einer Überlagerung 
mehrerer möglicher Zustände befinden. Ein 
Elektron beispielsweise kann mehrere Aufent-
haltsorte, Geschwindigkeiten und Spinorien-
tierungen gleichzeitig besitzen.

Dennoch kommen Wissenschaftler, wenn 
sie diese Eigenschaften präzise messen wollen, 
jedesmal zu nur einem Ergebnis: Sie messen 
nur genau einen der möglichen Zustände. 
Auch haben sie nie ein makroskopisches Ob-
jekt in einem Superpositionszustand beoachtet. 
Das Problem läuft daher auf folgende Frage 
hinaus: Wie und warum geht die ganz kon-
krete Welt unserer Erfahrung aus einer Vielzahl 
von Alternativen hervor, wie sie in der Quan-
tenwelt der Überlagerungen existieren?

Die Wellenfunktion scheint
zu »kollabieren«
Um Quantenzustände zu beschreiben, verwen-
den Physiker mathemathische Formeln, so ge-
nannte Wellenfunktionen. Diese stellen gewis-
sermaßen eine Liste aller möglichen Konfigu-
rationen eines Quantensystems dar. Außerdem 
enthält die Liste Zahlen, die die Wahrschein-
lichkeit dafür angeben, dass wir bei einer Mes-
sung des Systems genau eine dieser Konfigura-
tionen ermitteln. Welche dieser Konfigurati-
onen wir tatsächlich messen, ist anscheinend 
Zufall. Die Wellenfunktion behandelt alle Ele-
mente einer Superposition als gleichermaßen 
real, wenngleich nicht unbedingt als gleich 
wahrscheinlich.

Eine weitere Formel, die Schrödinger-Glei-
chung, beschreibt, wie sich die Wellenfunktion 
eines Quantensystems im Laufe der Zeit verän-
dert, nämlich stetig und deterministisch, das 
heißt, ohne dass der Zufall eine Rolle spielt. 
Doch diese elegante mathematische Form wi-
derspricht dem, was Menschen beim Studium 
eines Quantensystems, beispielsweise eines 
Elektrons, wirklich messen. Denn im Moment 
der Messung scheint die Wellenfunktion, die 
eine Superposition von alternativen Zuständen 
beschreibt, in einen dieser Zustände zu »kolla-
bieren«. Die stetige Entwicklung der  Wellen-
funktion wird anscheinend unterbrochen, es 
kommt zu einer Diskontinuität und man er-
hält nur ein einzelnes Messergebnis. Alle ande-
ren Möglichkeiten sind verschwunden, sie sind 
kein Teil unserer klassischen (nicht quanten-
mechanischen) Realität mehr.

Welches Ergebnis die Messung hervor-

Von Peter Byrne

Hugh Everett III. war ein brillanter Mathema-
tiker, ein begnadeter Quantentheoretiker und 
Weltbildzertrümmerer und er bereicherte die 
Physik schon in jungen Jahren um eine neue 
Auffassung der Wirklichkeit. Später in seinem 
Leben wurde er allerdings Chef einer erfolg-
reichen Firma im Militärsektor. Dies verschaff-
te ihm – in Zeiten, in denen der nukleare 
Overkill drohte – Zugang zu den bestgehüte-
ten Militärgeheimnissen der USA und verhalf 
ihm sogar zu Einfluss auf den Lauf der Weltge-
schichte. In der Welt der Science fiction 
schließlich ist er ein Held, nämlich der Mann, 
der die Quantentheorie der multiplen Uni-
versen ersann. 

Für seine Kinder allerdings war er wieder-
um jemand Anderes: ein emotional abwesen-
der, unerreichbarer Vater, »ein Möbelstück, das 
am Esszimmertisch saß« und eine Zigarrette in 
der Hand hielt. Der Kettenraucher und Ge-
wohnheitstrinker starb im Alter von nur 51 
Jahren. Dies jedenfalls war sein Leben in un-
serem (KURSIV) Teil des Universums. Ist die 
Viele-Welten-Theorie korrekt, die Everett Mit-
te der 1950er Jahre als Student an der Univer-
sität Princeton formulierte, nahm es aber auch 
viele andere Wege – nämlich jeweils andere in 
einer Unzahl von Paralleluniversen.

Seine bahnbrechenden Arbeiten überwan-
den einen theoretischen Engpass in der Quan-
tenmechanik: die Erklärung des Wie (KUR-
SIV). Obwohl die Viele-Welten-Theorie auch 
heute keineswegs allgemein akzeptiert ist, nah-
men seine Problemlösungsstrategien das Kon-
zept der Quanten-Dekohärenz und damit die 
moderne Erklärung dafür vorweg, warum sich 
die probabilistischen Absonderlichkeiten der 
Quantenmechanik in unserer konkreten Erfah-
rungswelt auflösen.

Seine wissenschaftlichen Thesen sind in 
Physikerkreisen und philosophischen Zirkeln 
wohlbekannt. Nur wenige hingegen wissen um 
die Geschichte dieser Entdeckungen oder ken-
nen Everetts Leben jenseits der Wissenschaft. 
Archivrecherchen unter anderem des rus-
sischen Historikers Eugene Schikhowtsew 
(Schreibweise?, Amerikaner schreiben Shik-
hovtsev), meine eigene Suche nach Dokumen-
ten sowie Gespräche, die ich mit einstigen Kol-
legen und Freunden des Wissenschaftlers und 
auch mit seinem Sohn führte, bringen nun das 
Leben eines hochintelligenten Menschen ans 
Licht, der allzu früh seinen persönlichen Dä-
monen erlag.

Everetts wissenschaftliche Reise zu neuen 
Welten begann in einer Nacht des Jahres 1954 
»nach einem oder zwei Glas Sherry«, wie er 
sich zwei Jahrzehnte später erinnerte. Er, sein 
Princeton-Kommilitone Charles Misner sowie 
Aage Petersen (Petersen war damals Mitarbei-
ter von Niels Bohr und gerade zu Gast an der 
Universität) dachten sich »lächerliche Folge-
rungen aus der Quantenmechanik« aus. In die-
sen Stunden kam Everett der Grundgedanke 
zu seiner Viele-Welten-Theorie, den er in den 
folgenden Wochen zu einem Dissertationsthe-
ma auszuweiten begann.

Im Grunde wollte er die mathematische 
Theorie selbst nutzen, um die Bedeutung der 
quantenmechanischen Gleichungen zu ent-
schlüsseln – anstatt ihr lediglich interpretieren-
de Hypothesen anzuhängen. Damit forderte 
der junge Mann das physikalische Establish-
ment seiner Zeit heraus: Es galt, die funda-
mentale Frage zu überdenken, was physika-
lische Realität überhaupt ausmacht.

Wagemutig nahm sich Everett das berüch-
tigte quantenmechanische Messproblem vor, 
das die Physiker seit den 1920er Jahren be-
schäftigte. Es resultiert aus dem Widerspruch 

astronomiE & pHysik

Als er seine Theorie der multiplen Universen veröffentlichte, wurde 
sie von der physikalischen Gemeinde schlichtweg ignoriert. Zu Unrecht, 
wie sich einige Zeit später herausstellte. Doch Hugh Everett, der als 
Privatmann ein eher trostloses Leben führte, hatte der akademischen 
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In Kürze
  Vor 50 Jahren ersann 
Hugh Everett III. das 
Viele-Welten-Modell der 
Quantenmechanik. 
Diesem zufolge kommt 
es durch Quanteneffekte 
zu zahllosen Verzwei-
gungen des Universums, 
zu parallen Universen, in 
denen jeweils Unter-
schiedliches geschieht.

  Seine Theorie ist kein 
Phantasieprodukt, son-
dern Everett hat sie aus 
fundamentalen Gleichun-
gen der Quantenmecha-
nik mathematisch abge-
leitetet. Dennoch wurde 
sie von den meisten 
Physikern seiner Zeit 
abgelehnt. Um große 
Kontroversen zu vermei-
den, kürzte er sogar 
seine Doktorarbeit.

  Nachdem sich Everett 
enttäuscht von der 
Physik abgewandt hatte, 
arbeitete er sehr erfolg-
reich im Bereich militä-
rischer und industrieller 
Anwendungen der Ma-
thematik und Computer-
technik. Als Mensch 
war er emotional zurück-
gezogen und galt als 
starker Trinker.


